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Helga Hauenschild
Zur sozialwissenschaftlichen Wendung im
erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot1
Zusammenfassung
Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich die sozialwissenschaftliche Wende innerhalb der Erzie¬
hungswissenschaft im akademischen Lehrangebot der Disziplin darstellt. Seine empirische Basis
sind 43444 Lehrveranstaltungsankündigungen von 20 ausgewählten Hochschulen im Zeitraum
1945 bis 1990. Ausgehend von der Annahme, daß die Sprache der Erziehungswissenschaft einen
Wandel vom bildungstheoretischen Vokabular zur sozialwissenschaftlichen Terminologie vollzogen
hat, wird nach dem Verhältnis von einheimischen und importierten Begriffen innerhalb der Lehr¬
veranstaltungsankündigungen gefragt, das bildungs- und sozialisationstheoretische Vokabular ana¬
lysiert und der klassische Bildungsbegriff verschiedenen Kategorien sozialwissenschaftlicher Pro¬
venienz gegenübergestellt. Die Ergebnisse zeigen, daß sich die sozialwissenschaftliche Wende im
erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot nicht so ausgeprägt darstellt wie erwartet wurde. Dies
wird als Hinweis darauf verstanden, daß die Differenz von Forschungs- und Ausbildungswissen
innerhalb der Erziehungswissenschaft immens zu sein scheint.1
1. Problemstellung
Die Entwicklung der Erziehungswissenschaft nach 1945 ist durch Wandel und
Ausdifferenzierung theoretischer Orientierungen gekennzeichnet: Als ein ent¬
scheidender Prozeß kann die sozialwissenschaftliche Öffnung der Disziplin an¬
gesehen werden, deren Beginn mit Heinrich Roths Forderung nach einer „rea¬
listischen Wendung in der Pädagogischen Forschung" (Roth 1962) markiert
wurde. Hatte sich die Geisteswissenschaftliche Pädagogik als eine Reflexions¬
wissenschaft von der Praxis für die Praxis definiert (vgl. Flitner 1963, S. 18),
sollte sich die Erziehungswissenschaft nunmehr als empirische Sozialwissen¬
schaft begreifen und damit von der Empirieabstinenz der Geisteswissenschaftli¬
chen Pädagogik Abschied nehmen. Psychologisches und soziologisches Wissen
sollten Eingang in die Erziehungswissenschaft finden, was teilweise bereits zu
Beginn der siebziger Jahre kritisch kommentiert wurde: „Hat die Pädagogik die
Krise des Autonomiestrebens, in der sie ,sie selbst sein' wollte, tiberwunden, so
scheint jetzt das Pendel in die umgekehrte Richtung auszuschlagen: die Pädago¬
gik will .verzweifelt nicht sie selbst sein', indem sie die Soziologie imitiert"
(Rauschenberger 1971, S. 399).
Insgesamt hat die Etablierung der Erziehungswissenschaft als Sozialwissen¬
schaft zu einer enormen Ausweitung des empirischen sozialwissenschaftlichen
1 Stark gekürzte und überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der Tagung der Kommis¬
sion Wissenschaftsforschung der DGfE in München im Frühjahr 1995.
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und psychologischen Wissens über die Erziehungswirklichkeit geführt. Schien es
jedoch zunächst so, daß mit dieser Neuorientierung pädagogische Problemstel¬
lungen erfahrungswissenschaftlich präzisiert wurden, so sind mit den achtziger
Jahren zunehmend Bedenken gegenüber dieser Entwicklung dahingehend ge¬
äußert worden, daß die Erziehungswissenschaft ihre genuin pädagogischen Fra¬
ge- und Problemstellungen verloren habe: „Mit der Transformation der Pädago¬
gik in eine (sozialwissenschaftlich orientierte) Erziehungswissenschaft scheint
letzterer die Pädagogik abhanden gekommen zu sein; sie lehrt nicht mehr .päd¬
agogisches Sehen und Denken', ist nicht mehr reflexion engagee vom Stand¬
punkt der pädagogischen Verantwortung aus, sie spricht eine Sprache, die sie in
der Öffentlichkeit, unter den Laien, Eltern, allen Nicht-Profis, sprachlos' macht
- und deshalb hat sie in des Wortes doppelter Bedeutung auch .nichts mehr zu
sagen'" (Herrmann u.a. 1983,S. 443).
Die Sprachlosigkeit findet sich nicht nur gegenüber der Öffentlichkeit, son¬
dern auch in der Erziehungswissenschaft selbst: Zwischen den Teildisziplinen
und vielfältigen erziehungswissenschaftlichen Positionen herrsche „teilweise
völlige fachliche Entfremdung und .Sprachlosigkeit'" (Heid 1987, S. 231). Die
realistische Wende und die damit einhergehende Szientifizierung der Pädagogik
habe der Erziehungswissenschaft einen Verlust an Autonomie beschert und die
disziplinare Identität schwierig werden lassen, da sich die Profession nicht mehr
mit der Reflexion des Pädagogischen befasse (vgl. Koring 1990, S. 119). Unbe¬
hagen, Ratlosigkeit und Kritik gegenüber der sozialwissenschaftlichen Orientie¬
rung gehen einher mit der Forderung, die Erziehungswissenschaft müsse sich
wieder auf die genuin pädagogischen Problemstellungen beziehen. Beispiels¬
weise sei das, was Herbart die einheimischen Begriffe und Fragestellungen der
Pädagogik nannte, zunehmend aufgegeben worden und bedürfe einer Aktuali¬
sierung (vgl. Flitner 1978; Mollenhauer 1982, S. 259; Giesecke 1982, S. 227).
Der Kontakt zur Geschichte, insbesondere zu den pädagogischen Klassikern, sei
nahezu abgebrochen und müsse erneuten Eingang in die erziehungswissen¬
schaftliche Diskussion finden (vgl. Benner 1977; Mollenhauer 1982, S. 259).
Hatte zu Beginn der siebziger Jahre Brezinkas Schrift „Von der Pädagogik zur
Erziehungswissenschaft" (Brezinka 1971) Aufsehen erregt, wird heute wieder
vorsichtig in die andere Richtung gefragt: „Von der Erziehungswissenschaft zur
Pädagogik?" (Pollak/Heid 1994).
Diese hier nur exemplarisch herausgegriffenen Bedenken gegenüber der so¬
zialwissenschaftlichen Orientierung innerhalb der Erziehungswissenschaft und
die damit einhergehenden Forderungen, sich wieder den lange Zeit vernachläs¬
sigten pädagogischen Problemstellungen zuzuwenden, zeigen zunächst einmal,
daß die realistische Wende mit ihren Konsequenzen im Rahmen der disziplina¬
ren Selbstreflexion einer neuen Prüfung standhalten muß. Vor diesem Hinter¬
grund interessiert mich im folgenden, wie sich die sozialwissenschaftliche Wen¬
de im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot darstellt. Dabei gehe ich der
Frage nach, ob sich eine sozialwissenschaftliche Begrifflichkeit in den Titeln der
Lehrveranstaltungen niedergeschlagen hat. Kann sich die sozialwissenschaftli¬
che Terminologie gegenüber einem eher traditionellen, bildungstheoretischen
Vokabular durchsetzen, oder werden die klassischen Wissensbestände der Päd¬
agogik in den Titeln des erziehungswissenschaftlichen Lehrangebots tradiert?
Soweit sich die Wenden-Rhetorik nicht so ausgeprägt darstellt, könnte dies ein
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Hinweis darauf sein, daß das Ausbildungswissen der Erziehungswissenschaft an¬
deren Gesetzen folgt als das Forschungswissen der Disziplin.
Mein Beitrag schließt damit an verschiedene Arbeiten innerhalb der empiri¬
schen Wissenschaftsforschung an, die sich mit Fragen zu den Erträgen und Kon¬
sequenzen, zu Art und Umfang der realistischen Wende beschäftigt haben.
Einerseits finden sich Rekonstruktionen zur Theorieentwicklung der westdeut¬
schen Erziehungswissenschaft im allgemeinen (z. B. Müller/Tenorth 1979), an¬
dererseits kann man ebenso spezielle Analysen beispielsweise zur erziehungs¬
wissenschaftlichen Tlieoriedynamik innerhalb der Zeitschrift für Pädagogik
(Tenorth 1986) oder auch zum Disziplinformierungsprozeß im Spiegel der
Qualifikationsarbeiten (Macke 1994) finden. Die Beobachtungen einzelner
Vertreter der Erziehungswissenschaft sowie die Arbeiten aus der empirischen
Wissenschaftsforschung machen deutlich, daß sich mit den siebziger Jahren tief¬
greifende Wandlungsprozesse innerhalb der Erziehungswissenschaft vollzogen
haben, die es als gerechtfertigt erscheinen lassen, von einer sozialwissenschaftli¬
chen Wendung in der erziehungswissenschaftlichen Forschung zu sprechen.
Wie sich nun Art und Umfang dieser Wende im erziehungswissenschaftlichen
Lehrangebot darstellen, soll im folgenden untersucht werden; ebenso werde ich
erste Schlußfolgerungen zum Verhältnis von Lehre und Forschung ziehen.
2. Datengrundlage
Meine Analysen stützen sich auf einen Datensatz, der im Rahmen eines größe¬
ren, zeitweise DFG-geförderten Forschungsprojekts zur Lehrgestalt der west¬
deutschen Erziehungswissenschaft 1945 bis 1990 (LEWERZ) am Pädagogi¬
schen Seminar der Universität Göttingen erstellt worden ist. Aufbau und
Struktur der Daten sowie erste Ergebnisse des Projekts sind in einem Bericht
zusammengefaßt und veröffentlicht worden (Hauenschild u.a. 1993), so daß
ich mich hier darauf beschränke, das Projekt und den Datensatz nur sehr grob
und stark verkürzt zu skizzieren.
Innerhalb des Projekts LEWERZ wurden die in den akademischen Vorle¬
sungsverzeichnissen dokumentierten Lehrveranstaltungsankündigungen von
20 Hochschulen über den Zeitraum 1945 bis 1990 unter Berücksichtigung jedes
3. Semesters erhoben. Bei den 20 Hochschulen handelt es sich zum einen um
eine Kernstichprobe derjenigen 16 Universitäten, die spätestens 1949 in West-
Deutschland und West-Berlin bestanden haben und daher mindestens seit der
Gründung der Bundesrepublik dokumentierbar sind; sowie zum anderen um
eine Vergleichsstichprobe von je einer Reformuniversität der sechziger Jahre,
einer Gesamthochschule der siebziger Jahre, einer Technischen Hochschule so¬
wie einer bis heute selbständigen Pädagogischen Hochschule.2
Neben den Titelformulierungen der insgesamt 43444 Lehrveranstaltungsan¬
kündigungen wurden ferner Daten zum Lehrpersonal (z.B. Statusgruppe und
2 Bei den 20 Hochschulen handelt es sich um die FU Berlin, die Universitäten Bonn, Erlangen-
Nürnberg, Frankfurt, Freiburg, Göttingen, Hamburg, Heidelberg, Kiel, Köln, Mainz, Marburg,
München, Münster, Tübingen, Würzburg, Wuppertal, Regensburg, die TU Hannover und die
PH Flensburg.
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Geschlecht) und zur institutionellen Entwicklung der Erziehungswissenschaft
an den einzelnen Hochschulen erhoben, so daß die Verknüpfung von themati¬
scher Analyse und personell-institutionellen Merkmalen möglich ist.
Natürlich erhalten wir mit den Analysen der Lehrangebotstitel nur sehr basa¬
le Informationen zu den Lehrveranstaltungen. Über Inhalt, Aufbau und Verlauf
der j eweiligen Lehrveranstaltung können wir keine Aussagen machen. Vielmehr
ist es uns wichtig, herauszufinden, wie die Fachvertreterinnen und Fachvertreter
der Erziehungswissenschaft das Ausbildungswissen der Disziplin definieren und
strukturieren.
Inhaltsanalytisch werden die Daten auf zwei Ebenen bearbeitet: Erstens ha¬
ben wir das Gesamtkorpus auf der Titelebene nach den Handlungs- und For¬
schungsfeldern der Erziehungswissenschaft klassifiziert. Dabei konnten wir
nicht auf vorhandene Klassifikationssysteme zurückgreifen, da sie für das Vor¬
haben, die Lehrgestaltsentwicklung über 45 Jahre abzubilden, entweder zu grob
oder zu spezifisch angelegt sind (vgl. Horn/Wigger 1994). So haben wir ein eige¬
nes Klassifikationsschema entwickelt, das unsere Daten in 79 Themenbereiche
und zwölf übergeordnete Lehrgebiete ordnet und damit das gesamte Titelmate¬
rial nach den Handlungs- und Forschungsfeldern der Disziplin sortiert. Mit Hil¬
fe dieses Verfahrens der „Themenanalyse" (Merten 1983, hier S. 147ff.) konn¬
ten wir insbesondere die Expansion und thematische Ausdifferenzierung des
erziehungswissenschaftlichen Lehrangebots quantitativ erfassen und im Stand¬
ortvergleich rekonstruieren (vgl. Hauenschild u.a. 1993, S.26ff.). Zweitens
suchen wir auf der Wortebene des Materials mittels der „Computerunterstütz¬
ten Inhaltsanalyse" (vgl. Klingemann 1984) ausgewählte Hypothesen und Fra¬
gen des Disziplinformierungsprozesses zu beantworten, wie es auch hier im fol¬
genden an einem Beispiel geschehen soll. Bei diesem Verfahren interessiert
nicht vordergründig das Gesamtmaterial, sondern in erster Linie das Teilkorpus
jener Wörter, die als Indikatoren für das jeweils in Rede stehende Problem die¬
nen können.
Mit der Rekonstruktion der thematischen Expansion und Differenzierung
des Lehrangebots und der Überprüfung spezieller Hypothesen und Fragestel¬
lungen zur Formierung der erziehungswissenschaftlichen Lehrgestalt möchten
wir einen Beitrag zur Realgeschichte der Erziehungswissenschaft nach 1945 lei¬
sten.
3. Zur Analyse der sozialwissenschaftlichen Wendung im
erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot
In der Entwicklung der Erziehungswissenschaft seit 1945 wird für die späten
sechziger und frühen siebziger Jahre von der sozialwissenschaftlichen Wende
gesprochen. Dieser sehr weit gefaßte Terminus soll
- wie einleitend beschrieben
- die Bandbreite jener theoretischen Orientierungen beinhalten, die die Päd¬
agogik zur Erziehungswissenschaft werden ließ. An diesem Prozeß waren die
Nachbardisziplinen der Erziehungswissenschaft (von der Soziologie und Politik
bis zur Psychologie) beteiligt, wie sich am Begriffswandel in der Erziehungswis¬
senschaft zeigen läßt.
Den oben genannten Studien ist gemeinsam, daß sie ab Mitte der sechziger
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Jahre - insbesondere aber in den siebziger Jahren - diesen Begriffswandel inner¬
halb der Erziehungswissenschaft identifizieren. Die Sprache der Erziehungswis¬
senschaft habe einen Wandel von bildungstheoretischen Vokabularien zu einer
sozialwissenschaftlichen Terminologie vollzogen. Wie sich dieser Wechsel inner¬
halb der erziehungswissenschaftlichen Lehrgestalt darstellt, soll in drei Schritten
analysiert werden:
Erstens wird danach gefragt, wie sich das Verhältnis von einheimischen und
importierten Begriffen im Lehrangebot darstellt. Zweitens wird der Gegensatz
zwischen der bildungs- und sozialisationstheoretischen Orientierung mittels der
Grundwörter „Bildung" und „Soziaiisation" analysiert. Drittens wird der Sozia-
lisationsbegriff um jene Wörter ergänzt, die mit den sechziger Jahren das Erbe
des klassischen Bildungsbegriffs angetreten haben und als Indikatoren für den
Modernisierungsprozeß innerhalb der erziehungswissenschaftlichen Lehrge¬
stalt gelten können.
3.1 „Einheimische" versus „importierte" Begriffe
Macke hat 1994 eine Analyse zur einheimischen und importierten Begrifflich¬
keit der Disziplin im Spiegel der Qualifikationsarbeiten vorgelegt. In Anleh¬
nung an Tenorth (1986) wurden die Wörter3 Bildung, Vertrauen, Begegnung,
Strafe, Autorität, Gemeinschaft, Konsens, Verantwortung, Formbarkeit, pädago¬
gischer Ethos, Läuterung, Orientierung, Spiel und Erziehung als Gruppe der
einheimischen Begriffe definiert und die Wörter Soziaiisation, Begabung, Intel¬
ligenz, Sprache, Sprachbarriere, Identität, Kommunikation, Kooperation, Eman¬
zipation, Frieden, Soziales Lernen, Entwicklung, Kognition, Alltag, Motivation
und Interessen zur Gruppe der importierten Begriffe zusammengefaßt (Macke
1994, S. 62). In einem ersten Analyseschritt wurde das Verhältnis von einheimi¬
schen (bildungstheoretischen) und importierten (sozialisationstheoretischen)
Begriffen für den Zeitraum 1952 bis 1990 untersucht. Macke kommt zu dem
Befund, daß bis 1971 den einheimischen Begriffen ein größeres Gewicht als den
importierten zukommt, während - nach einer Übergangsphase (1972 bis 1974) -
in den Folgejahren ab 1975 den importierten gegenüber den einheimischen Be¬
griffen ein größeres Gewicht zuteil wird. Mit den siebziger Jahren zeigt sich so¬
mit in den Qualifikationsarbeiten der Disziplin ein Wandel von der bildungs¬
theoretischen zur sozialisationstheoretischen Terminologie. Dieser Wandel der
Begrifflichkeit dokumentiert nach Macke, „in welchem Umfang sich die Diszi¬
plin dem begrifflichen Repertoire sozialwissenschaftlicher Provenienz geöffnet
hat" (S. 63). Mit Bezugnahme auf Baumert/Roeder (1989) vermutet er ab¬
schließend, daß diese Entwicklung auch darin begründet sein dürfte, daß die
Disziplin die Expansionsphase nur mit einem Personalimport aus anderen sozi¬
alwissenschaftlichen Disziplinen bewältigen konnte (Macke 1994, S. 63f.).
Sollte sich die gesamte Disziplin aufgrund des Personalimports in dieser Wei¬
se sozialwissenschaftlich uminterpretiert haben, so ist zu vermuten, daß sich die-
3 Macke spricht hier nicht von Wörtern, sondern von „isolierten Deskriptoren" (im Gegensatz zu
den „nicht isolierten Deskriptoren", bei denen es sich um Wortkerne handelt, die in Wortver¬
bindungen und -Verknüpfungen auftauchen).
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Abbildung 1: Verhältnis von einheimischen und importierten Begriffen
1966-1989
ser Prozeß auch in den Lehrveranstaltungen niedergeschlagen hat. Daher wur¬
de, ausgehend von den Befunden Mackes, eine analoge Berechnung
für die
Lehrangebotsentwicklung durchgeführt, Das heißt, die zuvor genannten
Wörter
wurden in zwei Wörterbüchern4 zusammengestellt und die Auftretenshäufigkei¬
ten der einheimischen und importierten Begriffe pro Semester ermittelt. An¬
schließend wurden für jedes Semester zwei Quotienten berechnet: 1. Quotient:
einheimische importierte Begriffe; 2. Quotient: importierte: einheimische
Be¬
griffe. Datenbasis für diese Analyse sind die 30 in den Wörterbüchern
zusam¬
mengestellten Begriffe, die in 2646 Titeln des gesamten Datensatzes
vorkom¬
men.5 Die ermittelten Werte sind in Abbildung 1 zur Darstellung gebracht
worden/'
Im Vergleich zu den Befunden von Macke zeigt sich, daß die relativen Ge¬
wichte sich innerhalb der Lehrangebotsentwicklung 1945 bis 1990 (in der Gra¬
phik ab WS 1966 dargestellt)7 anders verteilen. Der von Macke festgestellte
Be¬
griffswandel ab Mitte der siebziger Jahre kann nicht bestätigt werden.
Innerhalb
der Lehrangebotsentwicklung dominieren die einheimischen Begriffe über den
Bei der computerunterstützten Inhaltsanalyse werden Wörter in Kategoriensystemen
zusam¬
mengestellt. Für die operationale Definition solcher Kategoriensysteme
wird von „Wörterbü¬
chern" oder „Dictionärs" gesprochen.
Mit diesen 2646 Titeln sind lediglich 6,1% des Gesamtkorpus der Lehrveranstaltungen erfaßt.
Es zeigt sich somit, daß die Thematisierung von einheimischen und importierten Begriffen
im
erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot nur schwach ausgeprägt ist. Dies kann als Hinweis
dafür angesehen werden, daß sich in den Titeln erziehungswissenschaftlicher Lehrveranstaltun¬
gen weniger theoretische als handlungsfeldbezogene Begriffe
finden lassen, wie z.B. „Schule"
oder „Erwachsenenbildung".
Hier und in den folgenden Abbildungen sind die Angaben zu den Semestern wie folgt zu
lesen:
Die ersten beiden Ziffern der dreistelligen Zahlen beziehen sich auf die Jahreszahl, die dritte
auf das Semester (1 = SS; 2=WS), Beispiel: 452 heißt demzufolge: Wintersemester 1945.
Bis 1965 finden sich nur einheimische Begriffe im Datensatz.
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gesamten Zeitraum. Allein im WS 1972 sind die importierten Begriffe gewichti¬
ger als die einheimischen im Lehrangebot vertreten.
Läßt man gelten, daß die importierten, sozialisationstheoretischen und psy¬
chologischen Begriffe im Vergleich zu den einheimischen, bildungstheoreti¬
schen Begriffen eine sozialwissenschaftliche Akzentuierung innerhalb der erzie¬
hungswissenschaftlichen Lehrgestalt setzen, so muß die Dominanz der
einheimischen gegenüber den importierten Begriffen in den Titeln der Lehrver¬
anstaltungen während des gesamten Zeitraums dahingehend interpretiert wer¬
den, daß sich die sozialwissenschaftliche Öffnung der Erziehungswissenschaft
innerhalb der Lehrgestalt nicht so ausgeprägt darstellt. Eine sozialwissenschaft¬
liche Überfremdung kann auf der Basis dieser Daten zu keinem Zeitpunkt der
45jährigen Entwicklung ausgemacht werden. Die traditionell pädagogische Be¬
grifflichkeit wird intensiver thematisiert und bis 1990 in größerem Ausmaß als
die sozialwissenschaftliche Terminologie transportiert. Diese Befunde lassen
vermuten, daß innerhalb der Lehre das genuin Pädagogische aufbewahrt wird.
Mit der dominierenden Thematisierung der einheimischen Begriffe scheint die
Traditionsstiftung und -pflege der Disziplin geleistet zu werden.
Die analog zu Macke (1994) durchgeführte Analyse ist dadurch belastet, daß
das Analyseinstrument sozusagen blind übernommen wurde. Bei der Konstruk¬
tion von Wörterbüchern im Rahmen der computerunterstützten Inhaltsanalyse
ist allerdings immer zu fragen, mißt das Instrument auch das, was es zu messen
vorgibt? In der Auseinandersetzung mit dem von Macke entwickelten und hier
angewendeten Analyseinstrument sind zwei Probleme deutlich geworden:
Erstens: Zwar hat Macke die Wörter in Anlehnung an Tenorth (1986) zusam¬
mengestellt, ihre Etikettierung als „einheimische" und „importierte" Begriffe
erscheint jedoch fraglich bzw. diskussionsbedürftig. Warum gehört beispielswei¬
se der Begriff Autorität zu den einheimischen Begriffen? Er könnte in seiner
allgemeinen Form - losgelöst aus dem Kontext der Zeitschrift für Pädagogik -
ebenso aus der Philosophie bzw. Sozialphilosophie der Frankfurter Schule im¬
portiert sein. Auch ist nicht überzeugend, daß Sprache ein Begriff sein soll, der
aus den (importierten) Sozialwissenschaften kommt. Er könnte auch aus einer
philosophisch-philologischen Tradition der Pädagogik stammen.
Zweitens: Die Analyse von Tenorth ist sehr eng an die Zeitschrift für Pädago¬
gik gebunden, da er die Grundbegriffe Bildung und Soziaiisation in ihrem zeit¬
schriftenspezifischen Umfeld betrachtet. Über die Zeitschrift hinausgehende
Äußerungen zum Vokabular der Erziehungswissenschaft finden sich bei
Tenorth nicht. Daher dürfte es fraglich sein, ob die von ihm genannten Begriffe
auch für anderes Quellenmaterial Gültigkeit haben.8
Es wäre sicherlich verfehlt, aus diesen Überlegungen heraus das Analyse¬
instrument generell als ungeeignet zu erklären. Uneingeschränkt nutzbar ist es
zumindest für den Vergleich der Ergebnisse von Macke mit denen zur Lehrge-
8 Einen Hinweis darauf, daß die Begriffe nicht für jedes Quellenmaterial geeignet sind, ist aus
den Befunden zur Lehrgestaltsentwicklung erkennbar. Unter den einheimischen Begriffen fin¬
det sich beispielsweise 1240mal der Begriff Erziehung und nicht einmal die Begriffe Läuterung
und Formbarkeit. Bei den importierten Begriffen findet sich 257mal der Begriff Soziaiisation
und nur einmal der Begriff Sprachbarriere. Dies könnte einerseits auf die Differenz von For¬
schungs- und Ausbildungswissen verweisen, andererseits auch als Indiz dafür angesehen wer¬
den, daß der Diskurs in der Zeitschrift für Pädagogik hermetisch abgeschlossen geführt wird.
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staltsentwicklung, da für beide Untersuchungen die gleichen Voraussetzungen
bestehen. Für die über den Vergleich hinausgehenden Ergebnisse zur bildungs¬
theoretischen und sozialisationstheoretischen Orientierung in der Lehrange¬
botsentwicklung bleibt es fraglich, ob die zusammengestellten Begriffe valide
Identifikatoren sind, um die gesuchten Prozesse abzubilden. Die Befunde haben
daher eher einen hypothetischen Charakter und bedürfen verfeinerter Kon¬
trollanalysen.
3.2 Bildung versus Soziaiisation
Eine erste Kontrollanalyse wird anhand der Gegenüberstellung des bildungs-
und des sozialisationstheoretischen Vokabulars im erziehungswissenschaftli¬
chen Lehrangebot durchgeführt. Um den zuvor geschilderten Schwierigkeiten
zu entgehen, scheint es sinnvoll, das Wortmaterial nicht aus Sekundärstudien
und -analysen zu gewinnen, sondern aus dem eigenen Datensatz. Welche Wörter
können als gültige und zuverlässige Identifikatoren für die Abbildung der ge¬
nannten Orientierungen gelten? Unbestritten dürfte sein, daß mittels der
Grundwörter Bildung und Soziaiisation die Dynamik der Entwicklung festge¬
stellt werden kann, so daß diese im Zentrum der folgenden Analyse stehen sol¬
len. Neben diesen Grundwörtern (einschließlich ergänzender Attribute) sollen
ferner alle Komposita der beiden Begriffe in die neu zu bildenden Wörterbü¬
cher eingehen.
Für die Analyse wurden daher ausgehend von den Grundwörtern Bildung
und Soziaiisation zunächst zwei Wortlisten erstellt, in denen die Grundwörter
als Wortstämme9 vorkommen.Für beide Begriffe sind neben den Grundwörtern
eine Fülle von Komposita aufgelistet worden. Diese Wortlisten sind dahinge¬
hend überprüft worden, ob die einzelnen Wörter auch jeweils als Identifikato¬
ren für die bildungs- und sozialisationstheoretische Orientierung gelten können.
Bei der Wortgruppe der sozialisationstheoretischen Begriffe gab es keine Pro¬
bleme, alle erfaßten Komposita - sei es Soziahsationstheorie oder -forschung,
Sozialisationsinstanz oder -prozeß - sind äußerst eng mit dem Grundwort Sozia¬
iisation verbunden, so daß dieser gesamte Wortbestand als sozialisationstheore-
tisches Vokabular in die Analysen eingehen kann. Bei der Wortgruppe der bil¬
dungstheoretischen Begriffe wurden sehr schnell Schwierigkeiten deutlich. Der
Begriff Bildung ist in eine Vielzahl von Wortverbindungen eingegangen, wie z.B.
Bildungsökonomie, Bildungspolitik, Bildungsplanung und Bildungsforschung,
die nur noch wenig mit dem traditionellen Bildungsbegriff zu tun haben. Bil¬
dung ist „hier nur noch ganz allgemein Inbegriff gesellschaftlicher Zielvorstel¬
lungen für institutionalisiertes Lehren und Lernen" (Schwenk 1993, S. 209). Um
durch den sehr heterogenen Wortbestand dieser Wortgruppe keine Verzerrun¬
gen in die Ergebnisse zu bekommen, wurden nurjene Wortverbindungen für die
Analyse zusammengestellt, die als Indikatoren für den klassischen Bildungsbe-
9 Wörter werden im Kontext der computerunterstützten Inhaltsanalyse nicht im linguistischen
Sinne verstanden, sondern sind jeweils die durch Leerzeichen voneinander getrennten Zeichen
bzw. Zeichenketten. Bei den Wortstämmen handelt es sich jeweils um den linken Teil des Wor¬
tes (vgl.ZÜLL/M0HLER 1991).
Hauenschild: Zur sozialwissenschaftlichen Wendung 119
griff gelten können. Das heißt, alle Begriffe, die sich auf politische und ökonomi¬
sche Bedarfs- und Zielvorstellungen institutionalisierten Lehrens und Lernens
beziehen, sowie Begriffe, die die Organisation des Bildungswesens thematisie¬
ren, wurden ausgeschlossen. Die nunmehr zusammengestellten Wörter entstam¬
men zwar verschiedenen Traditionen, so finden sich systematische (z.B. Bil¬
dungsprozesse) wie historisierende (z.B. Bildungsburgertum), affirmative (z.B.
Bildungsidee) wie kritische (z.B. Bildungsideologie) Begriffe in der Wortliste,
doch ist in allen Fällen noch von Bildung die Rede. Das Wörterbuch Bildung ist
durch diese Vorgehensweise sehr eingeschränkt worden, allerdings läßt sich
durch dieses harte Kriterium sehr viel gesicherter über eine bildungstheoreti¬
sche Orientierung im Lehrangebot sprechen.
Mittels der in den Wörterbüchern zusammengestellten bildungs- und soziali¬
sationstheoretischen Begriffe wurde das gesamte Datenmaterial codiert und
verschiedenen Analysen unterzogen. Datenbasis für die Analysen sind die 344
in den Wörterbüchern zusammengestellten Begriffe, die in 1735 Titeln des ge¬
samten Datensatzes vorkommen. Innerhalb dieser Titel werden die Wörter ins¬
gesamt 1886mal aufgeführt.10
In bezug auf die Gesamtentwicklung von 1945 bis 1990 kann auf dieser Da¬
tenbasis die Dominanz der bildungstheoretischen Begriffe grundsätzlich bestä¬
tigt werden.
Erstmals11 im WS 1966 wird ein sozialisationstheoretischer Begriff in der Leh¬
re zum Thema gemacht: Klaus Mollenhauer bietet in Kiel eine Lehrveranstal¬
tung mit dem Titel „Soziaiisation - Probleme der Integration der Jugend in das
soziale System" an12. In den Folgejahren bis zum Ende des Erhebungszeitraums
bleiben die sozialisationstheoretischen Begriffe Bestandteil der Lehre, sind aber
deutlich geringer vertreten als die bildungstheoretischen Begriffe. Lediglich im
WS 1975 und im SS 1977 kommt den sozialisationstheoretischen Begriffen ein
stärkeres Gewicht im Lehrangebot zu. Das heißt, nur in den Jahren 1975 bis 1977
kann ein Begriffswandel festgestellt werden, in allen anderen Jahren überwie¬
gen die bildungstheoretischen Begriffe. Im Umfeld dieser beiden Semester,
nämlich im Zeitraum 1971 bis 1981, zeigt sich, daß die Abstände zwischen den
beiden Wortgruppen recht gering sind, was (trotz Dominanz der bildungstheo¬
retischen Begriffe) auf ein recht ausgewogenes Verhältnis der Vokabularien
verweist. Demgegenüber sind die Abstände in den achtziger Jahren (ab 1983)
10 Aufgrund der hohen Anzahl der Wörter muß auf die Nennung derselben hier verzichtet wer¬
den. Die Differenz der Anzahl von Wörtern und Titeln ist auf Doppel- und Dreifachnennungen
in den Lehrveranstaltungsankündigungen zurückzuführen.
11 Wenn hier von erstmals die Rede ist, muß berücksichtigt werden, daß nur jedes dritte Semester
erhoben wurde und diese Aussage sich nur auf die erhobenen Semester bezieht. Interessant ist
dieser Befund in bezug auf die von Tenorth durchgeführte Analyse der Zeitschrift für Pädago¬
gik, Wird der Sozialisationsbegriff in der Zeitschrift erstmals 1968 thematisiert (vgl. Tenorth
1986, S. 44), kommt er in den Titeln der Lehrveranstaltungen bereits 1966 vor.
12 In den sechziger Jahren finden sich ferner noch folgende Lehrveranstaltungen zur Soziahsati¬
onstheorie. SS 1968: „Sozialisationsprobleme des Jugendalters in Beruf und Freizeit" (Kentler,
Berlin), „Erziehung als Information und Soziaiisation" (Groothoff, Köln); WS 1969: „Die au¬
ßerfamihalen Instanzen der Soziaiisation aus pädagogischer Sicht" (Hornstein, Bonn), „Ein¬
führung in die Sozialisationsforschung (mit Projektgruppen)" (Nipkow, Tübingen), „Einfüh¬
rung in die Sozialpädagogik - Erziehung als Soziaiisation" (Mollenhauer, Frankfurt).
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Abbildung 2: Verhältnis von bildungs- und sozialisationstheoretischen Begriffen an
den
Standorten 1945-1989
deutlich größer, was auf die starke Dominanz und Stabilität der bildungstheore¬
tischen Begrifflichkeit verweist. Insgesamt lassen sich drei Phasen ermitteln:
- erste Phase 1945 bis 1969 = Dominanz der bildungstheoretischen Begriffe;
- zweite Phase 1971 bis 1981 = relativ ausgewogenes Verhältnis der Begriffs¬
gruppen;
- dritte Phase 1983 bis 1989 = erneut deutliche Dominanz der bildungstheore¬
tischen Begriffe.
In bezug auf die einzelnen Standorte läßt sich außerdem feststellen,
daß dem
bildungstheoretischen Vokabular an fast allen Standorten ein stärkeres Gewicht
zukommt (vgl. Abbildung 2).13 Allein in Münster, Tübingen und Hannover do¬
miniert das soziahsationstheoretische gegenüber dem bildungstheoretischen
Vokabular.
Bezogen auf die oben genannten Phasen zeigt sich ein anderes Bild: In
der
ersten Phase bis 1969 ist ohnehin an allen Standorten allein die bildungstheore¬
tische Orientierung festzustellen; in der zweiten Phase 1971 bis 1981 dominiert
demgegenüber an neun Standorten die soziahsationstheoretische Orientierung
(Berlin,Erlangen,Regensburg,Heidelberg,Mainz, Marburg,Münster, Tübingen,
Hannover); in der dritten Phase läßt sich wieder an fast allen Standorten
die
bildungstheoretische Orientierung feststellen (Ausnahmen:Freiburgund Tübin¬
gen). In den siebziger Jahren zeigt sich somit bei neun von 20 Standorten
eine
sehr deutliche Umorientierungvonbildungstheoretischen zu sozialisationstheo¬
retischen Fragestellungen. Tübingen transportiert als einzige Hochschule diese
Orientierung auch noch in die achtziger Jahre hinein und kann damit
als der
Standort angesehen werden, der einen grundsätzlichen Wandel vollzogen hat.
13 In Abbildung 2 sind die Eintragungen auf der X-Achse wie folgt zu lesen: FL=Flensburg,WÜ
=Würzburg, KI=Kiel, K=Köln, BN=Bonn, GÖ=Göttingen, M=München, ER=Erlangen-
NUrnberg, HD = Heidelberg, F=Frankfurt, HH=Hamburg, WU=Wuppertal, MR=Marburg,
FR=Freiburg, R=Regensburg, MZ=Mainz,MS =Münster, H=Hannover,TU
=Tübingen.
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Betrachtet man jene Hochschulen, bei denen in den siebziger Jahren die bil¬
dungstheoretische Orientierung dominiert, so fällt auf, daß diese Tendenz an fast
allen Standorten in den achtziger Jahren noch deutlich verstärkt wird. Insgesamt
läßt sich sagen, daß in den siebziger Jahren knapp die Hälfte aller Standorte eine
Wendung zu sozialisationstheoretischen Fragestellungen vollzogen haben. Sehr
viel stärker ausgeprägt ist allerdings bei der Mehrzahl der Hochschulen die
(Rück-)Wendung zu bildungstheoretischen Fragestellungen in den achtziger
Jahren.
Nach den hier durchgeführten Analysen ist es fraglich, ob von einer (soziali¬
sationstheoretischen) Wendung im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot
gesprochen werden kann. Das bildungstheoretische Vokabular dominiert mit
Ausnahme der Semester 1975 und 1977 über den gesamten Zeitraum. In den
siebziger Jahren kündigt sich zwar tendenziell eine Wende an, sie wird allerdings
nur von knapp der Hälfte aller Standorte getragen.14 Lediglich an einer von den
insgesamt 20 Hochschulen wurde seit den siebziger Jahren eine grundsätzliche
Umorientierung zu sozialisationstheoretischen Themen vollzogen, während an
den anderen Standorten in den achtziger Jahren eine bildungstheoretische
(Rück-)Wendung einsetzte.
Validität und Reliabilität des Analyseinstruments können im Vergleich mit
dem zuvor genutzten Instrument als zuverlässiger und gültiger angesehen wer¬
den, da die in den Wörterbüchern zusammengestellten Begriffe dem Material
selbst entnommen sind. Dadurch ist das gesamte, im Datensatz vorkommende
bildungs- und soziahsationstheoretische Vokabular in die Analysen eingegan¬
gen. Die ermittelten Befunde können so als gesicherte Aussagen zur bildungs-
und sozialisationstheoretischen Orientierung des Sprachgebrauchs im erzie-
hungswissenschaftlichen Lehrangebot gelten.
Allerdings ist zu überlegen, ob damit die Frage nach der sozialwissenschaft¬
lichen Wendung im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot hinreichend
beantwortet ist. Sicherlich ist die Frage nach der bildungs- und sozialisations¬
theoretischen Orientierung eine zentrale Frage im Kontext der sozialwissen¬
schaftlichen Wende, wie beispielsweise die Studie von Tenorth (1986) gezeigt
hat. Allerdings ist meines Wissens bisher noch nicht behauptet worden, daß der
Bildungsbegriff durch den Soziahsationsbegriff ersetzt worden sei. Vielmehr
heißt es, daß all das, was im klassischen Bildungsbegriff subsumiert war, durch
eine Vielzahl neuer Kategorien ersetzt wurde (vgl. Nipkow 1977, S. 206; Mül-
ler/Tenorth 1979, S. 856). Daher könnte es sein, daß mit den oben durchgeführ¬
ten Analysen zum Bildungs- und Soziahsationsbegriff nur ein kleiner Ausschnitt
eines umfangreichen Prozesses abgebildet wurde.
3.3 Bildung versus Soziaiisation, Lernen, Leistung und Qualifikation
Ausgehend von der Überlegung, daß der klassische Bildungsbegriff während
der sozialwissenschaftlichen Wende nicht geradlinig in den Soziahsationsbegriff
überführt wurde, soll der Bildungsbegriff nun mit weiteren Begriffen sozialwis¬
senschaftlicher Provenienz konfrontiert werden. Bei Müller/Tenorth ist zu le-
14 Bei diesen handelt es sich in der Mehrzahl um kleine Standorte.
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sen, daß mit den Begriffen Qualifikation, Soziaiisation, Lernen und Leistung die
Kategorien bezeichnet sind, die 1979 „in Analyse und Kritik das Erbe des Bil¬
dungsbegriffs angetreten haben" (Müller/Tenorth 1979, S. 856). Sollten diese
vier Kategorien den Bildungsbegriff ersetzt bzw. ergänzt haben, so ist zu fragen,
wie sich dieser Prozeß im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot darstellt.
Dominiert der Bildungsbegriff über die vier Kategorien insgesamt, oder wird er
mit den siebziger Jahren durch diese Begriffe ersetzt? Wie verhält sich der Bil¬
dungsbegriff zu den einzelnen Kategorien sozialwissenschaftlicher Herkunft?
Da der Sozialisationsbegriff im vorangegangenen Abschnitt behandelt wurde,
gilt es nunmehr, das Augenmerk insbesondere auf die Begriffe Lernen, Leistung
und Qualifikation zu richten.
Für die Analyse wurden zu den schon bestehenden Wörterbüchern zum Bil¬
dungs- und Sozialisationsbegriff drei weitere zu den Begriffen Lernen15, Lei¬
stung und Qualifikation erstellt. Analog zum Vorgehen beim Sozialisationsbe¬
griff wurden sämtliche Wortverbindungen und Attributierungen innerhalb des
gesamten Datensatzes für die Analysen aufbereitet und verschiedenen Proze¬
duren unterzogen. Datenbasis sind 945 in den Wörterbüchern zusammengestell¬
te Begriffe, die in 4582 Lehrveranstaltungen vorkommen. Innerhalb dieser
Lehrveranstaltungstitel tauchen die Wörter insgesamt 5111mal auf.16
In einem ersten Schritt wurde danach gefragt, wie sich der Bildungsbegriff zu
den vier sozialwissenschaftlichen Kategorien insgesamt verhält (vgl. Abbil¬
dung 317). Im SS 1950 hat erstmals einer der sozialwissenschaftlichen Begriffe
Eingang in die Lehre gefunden, mit dem WS 1954 gehören sozialwissenschaftli¬
che Begriffe dauerhaft zum Bestand des Lehrangebots. Bis zum SS 1968 domi¬
niert das bildungstheoretische Vokabular gegenüber dem sozialwissenschaftli¬
chen, und ab WS 1969 haben die sozialwissenschaftlichen Begriffe ein deutlich
stärkeres Gewicht im Lehrangebot als die bildungstheoretischen. In bezug auf
den Vergleich zwischen den vier sozialwissenschaftlichen Kategorien und dem
Bildungsbegriff zeigt sich somit ausgesprochen deutlich die (gesuchte) sozial¬
wissenschaftliche Wende im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot. Mit
dem Ende der sechziger Jahre setzt diese Wende ein, findet im SS 1977 ihren
Höhepunkt und muß mit dem SS 1983 erkennbare Einbußen verzeichnen.
Bedenkt man, daß bei der zuvor durchgeführten Analyse zur sozialisations-
und bildungstheoretischen Orientierung im Lehrangebot gezeigt werden konn¬
te, daß der Sozialisationsbegriff nur in den Semestern WS 1975 und SS 1977
Dominanz über den Bildungsbegriff hatte und keine Wende auszumachen war,
stellt sich nunmehr die Frage, welche der vier sozialwissenschaftlichen Katego¬
rien für diese Wendung im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot verant¬
wortlich gemacht werden kann. In den Abbildungen 4 bis 7 sind die vier sozial¬
wissenschaftlichen Kategorien jeweils einzeln dem Bildungsbegriff gegenüber-
15 Für den Begriff des Lernens wurde vom Wortstamm „Lern" und nicht vom Wortstamm „Ler¬
nen" ausgegangen, um Begriffe wie „Lernziel", „Lerndiagnose" u. a. der Analyse zugänglich zu
machen. Die Konsequenz daraus ist, daß auch ein Begriff wie „Lernbehinderung" in die Analy¬
se eingeht.
16 Vgl. Anm. 10.
17 In der Abbildung sind im SS 1953 keine Werte eingetragen, da im Datensatz kein sozialwissen¬
schaftlicher Begriff vorkam und somit kein Quotient berechnet werden konnte.
Hauenschild: Zur sozialwissenschaftlichen Wendung 783
-?¦ - Blldung:«ozlallsat[on,Lelst
ung.Lernen.Quallflkatlon
-B—Sozlalleatlon,Lel«tung,Ler
nen,Quallflkatlon:Blldung
»»». »»»»?<»»
GO 51 53 54 56 67 SS
12 12 12 1
60 62 63 65 66 68 69 71 72 74 75 77 78 80 81 83 84 BS 87 89
21212121212121212121
Sem ester
Abbildung 3: Verhältnis von Bildung versus Soziaiisation, Leistung, Lernen und Qualifikation
1950-1990
gestellt und in ihrer quantitativen Entwicklung (in absoluten Zahlen) darge¬
stellt.
Die Entwicklung der Begriffshäufigkeiten Bildung und Soziaiisation veran¬
schaulicht die in Kapitel 3.2 herausgearbeiteten Tendenzen. Es sei nur noch auf
die Entwicklung in den achtziger Jahren hingewiesen, die in Abbildung 3 beson¬
ders deutlich zur Darstellung gebracht ist: Während die Thematisierung des Bil¬
dungsbegriffs im Lehrangebot kontinuierlich steigt, muß der Sozialisationsbe¬
griff starke Einbußen hinnehmen und endet 1989 auf einem Niveau, das zuletzt
am Beginn der siebziger Jahre mit dem Aufkommen des Sozialisationsbegriffs
erreicht war.
Der Leistungsbegriff wird erstmals im SS 1951 zum Thema in der Lehre ge¬
macht (vgl. Abbildung 5); in Hamburg findet sich die Lehrveranstaltung von
Fritz Stückrath mit dem Titel: „Pädagogische Probleme der Begabungsfor¬
schung und der Leistungsanalyse". In der Folgezeit wird der Begriff der Lei¬
stung nach sporadischer Thematisierung ab dem SS 1962 dauerhaft in der Lehre
zum Thema gemacht. Im Vergleich zum Bildungsbegriff zeigt sich, daß der Lei¬
stungsbegriff über den gesamten Zeitraum von 1945 bis 1990 deutlich weniger
thematisiert wird als der Bildungsbegriff. Gleich dem Sozialisationsbegriff hat
auch der Leistungsbegriff in den achtziger Jahren Verluste hinzunehmen. Die
durchgängig auf niedrigem Niveau befindliche Thematisierung des Leistungsbe¬
griffs verwundert, angesichts der resümierenden Feststellung W. Klafkis, daß
das Leistungsproblem seit Ende der sechziger Jahre ein „Kristallisationspunkt
des pädagogischen Interesses" gewesen sei (vgl. Klafki 1993, S. 983). Im Ge¬
samtkorpus der 43444 Lehrveranstaltungsankündigungen wird das Leistungs¬
problem insgesamt nur 313mal aufgegriffen.
Ganz anders ist die Situation in bezug auf den Begriff des Lernens (vgl. Abbil¬
dung 6). Im WS 1951 findet sich erstmals von Klaus Riedel in Hamburg unter
dem Titel: „Lernen und Lehren von Berufsleistungen" eine entsprechende An-
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Abbildung 5: Bildung versus Leistung 1945-1989
kündigung; vom WS 1954 an wird der Begriff des Lernens dauerhafter Bestand¬
teil des Lehrangebots. Mit dem WS 1969 gewinnt der Begriff des Lernens die
Dominanz über den Bildungsbegriff, die er bis zum Ende des Erhebungszeit¬
raums behält. Das Ausmaß dieser Dominanz ist gravierend: Wird der Begriff des
Lernens bereits im SS 1974 mehr als doppelt so häufig wie der Bildungsbegriff
thematisiert, so kommt er zu Beginn der achtziger Jahre mehr als dreimal so oft
im Lehrangebot vor. Gleich den anderen sozialwissenschaftlichen Kategorien
hat auch der Begriff des Lernens mit dem SS 1983 starke Verluste zu verzeich¬
nen, die aber keinesfalls die Dominanz des Lernbegriffs in Frage stellen.
Der Begriff der Qualifikation kommt erstmals 1974 im Lehrangebot vor (vgl.
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Abbildung 7: Bildung versus Qualifikation 1945-1989
Abbildung 7), wo er u. a. in Marburg von D. Bode mit der Lehrveranstaltung:
„Zum Verhältnis von Arbeitsplatzstruktur und Qualifikationsniveau" angekün¬
digt wird.18 Bis 1989 ist der Qualifikationsbegriff dann zwar dauerhaft Bestand¬
teil der Lehre, allerdings ist er quantitativ nahezu bedeutungslos: Insgesamt wird
er 64mal thematisiert. Dieser Befund ist erstaunlich vor dem Hintergrund der
1974 im „Wörterbuch der Erziehung" gemachten Aussage zum Qualifikations-
18 Im SS 1974 finden sich ferner folgende Lehrveranstaltungen zum Qualifikationsbegriff: „Qua¬
lifikation und Weiterbildung im .Einheitlichen Sozialistischen Bildungssystem der DDR'"
(Helmchen, Berlin); „Produktion und Qualifikation" (N.N., Frankfurt).
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begriff: „Als historischer Begriff ergänzt er [der Begriff der Qualifikation] bzw.
löst er gewissermaßen den klassischen Bildungsbegriff ab, und damit deutet sich
gleichzeitig eine gleichsam realistische Wendung in der Bildungstheorie an ..."
(Baethge 1984, S. 478f). Innerhalb der Lehre jedoch wird der Bildungsbegriff
keineswegs vom Qualifikationsbegriff abgelöst, so daß sich diese realistische
Wendung in der Bildungstheorie aufjeden Fall nicht im erziehungswissenschaft¬
lichen Lehrangebot niederschlägt.
Die Gegenüberstellung des Bildungsbegriffs und der einzelnen sozialwissen¬
schaftlichen Kategorien hat deutlich machen können, daß weder der Qualifika¬
tionsbegriff noch der Leistungs- und Sozialisationsbegriff eine wesentliche Kon¬
kurrenz für den Bildungsbegriff darstellten. Allein der Begriff des Lernens
gewinnt mit den siebziger Jahren eine massive Dominanz über den Bildungsbe¬
griff. Diese Dominanz findet sich an 19 der 20 Standorte19, so daß gesagt werden
kann, daß der Begriff des Lernens den klassischen Bildungsbegriff maßgeblich
ergänzt und vielleicht auch vielerorts ersetzt hat.
Die deutlich erkennbare rückläufige Entwicklung in den achtziger Jahren bei
allen sozialwissenschaftlichen Kategorien zeigt an, daß sich die sozialwissen¬
schaftliche Orientierung im Lehrangebot auf einem Rückzug befindet, während
sich gleichzeitig eine (Re-)Aktualisierung des Bildungsbegriffs andeutet.
Über die bildungs- und soziahsationstheoretische Orientierung hinaus sind
damit detailliertere Aufschlüsse über die sozialwissenschaftliche Wende im er¬
ziehungswissenschaftlichen Lehrangebot gewonnen worden. Aber es stellt sich
auch an dieser Stelle die Frage, ob die in die Analyse eingegangenen sozialwis¬
senschaftlichen Kategorien Soziaiisation, Leistung, Qualifikation und Lernen,
die von Müller/Tenorth (1979) übernommen wurden, die richtigen Indikato¬
ren darstellen. Begibt man sich auf einen Streifzug durch die erziehungswissen¬
schaftliche Literatur, werden noch weitere sozialwissenschaftliche Begriffe ge¬
nannt, die angeblich den klassischen Bildungsbegriff ersetzt haben. So nennt
beispielsweise Wehnes neben Lernen, Soziaiisation und Qualifikation ferner
auch die Begriffe Emanzipation und Kompetenz (vgl. Wehnes 1991, S. 256), die
sich auch schon in dem Kanon der von Tenorth (1986) genannten Begriffe be¬
fanden; bei Nipkow finden sich ebenso noch eine Vielzahl weiterer Begriffe, wie
z.B. Autonomie, Mündigkeit, Innensteuerung, Rationalität, Sensibilität und
Kreativität (vgl. Nipkow 1977, S. 206). All diese Begriffe ließen sich natürlich in
weiteren Analysen im Vergleich zum Bildungsbegriff darstellen. Allerdings ha¬
ben Probeläufe gezeigt, daß das genannte Vokabular20 in der 45jährigen Lehrge-
staltsentwicklung äußerst geringfügig thematisiert wurde: Innensteuerung
(Omal), Rationalität (4mal),Sensibilität (8mal),Mündigkeit (llmal),Emanzipa¬
tion (36mal), Kreativität (47mal) und Kompetenz (51mal). Alle Begriffe tau¬
chen damit deutlich weniger auf als Qualifikation, Leistung, Soziaiisation und
insbesondere Lernen.
Abschließend läßt sich sagen, daß das für diese Analyse hypothetisch aus der
Studie von Müller/Tenorth (1979) aufgenommene Vokabular offenbar tat-
19 Allein in Heidelberg dominiert der Bildungsbegriff über die sozialwissenschaftlichen Kate¬
gorien.
20 Auch die oben genannten Wörter wurden als Grundwörter definiert und die Komposita und
Attributierungen jeweils zusätzlich erhoben.
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sächlich die zentralen sozialwissenschaftlichen Kategorien kennzeichnet, die die
sozialwissenschaftliche Wende im erziehungswissenschaftlichen Lehrangebot
maßgeblich bestimmt haben.
4. Schluß
Die sozialwissenschaftliche Wende stellt sich in den Titelformulierungen der
Lehrveranstaltungsankündigungen nicht so prägnant dar,wie es erwartet wurde,
Vielmehr ist es so, daß die erziehungswissenschaftliche Lehre durch ein hohes
Maß an Kontinuität gekennzeichnet und weniger stark von einer Wenden-Rhe¬
torik geprägt ist als die erziehungswissenschaftliche Forschung. Die realistische
Wendung zeigt sich jedenfalls nur in schwachem Ausmaß und wird hauptsäch¬
lich vom Begriff des Lernens getragen. Der Lernbegriff hat den klassischen Bil¬
dungsbegriff maßgeblich ergänzt. Mit der starken Akzentuierung des Lernens
wird deutlich, daß es sich bei dem Wandlungsprozeß um eine Hinwendung zum
psychologischen Wissen handelt.
Dieser Befund wird durch eine Beobachtung bestätigt, die wir zu den Klassi¬
ker-Nennungen in den erziehungswissenschaftlichen Lehrveranstaltungen ge¬
macht haben: Allein Jean Piaget kann mit den siebziger Jahren neben
Rousseau und Pestalozzi eine Spitzenposition in der Rangliste der Namens¬
nennungen gewinnen (Hauenschild u. a. 1993, S. 82). Vielleicht glaubte die Er¬
ziehungswissenschaft in der Psychologie eher als in den Gesellschaftswissen¬
schaften jenes Wissen zu finden, das es ihr erlaubte, die Erziehungswirklichkeit
mit empirischen Mitteln zu erfassen. Die psychologische Orientierung mag die
Grundüberzeugung der Erziehungswissenschaft, eine Wissenschaft von der Pra¬
xis für die Praxis zu sein, gefestigt haben.
Insgesamt aber zeigen die durchgeführten Analysen, daß das erziehungswis¬
senschaftliche Lehrangebot sehr traditionsverhaftet ist. Eine rigide Abkehr von
der Tradition, wie sie beispielsweise innerhalb der Zeitschrift für Pädagogik für
die Jahre 1969 bis 1974 festgestellt wurde (Tenorth 1986, S. 50), findet sich in
der Lehrgestalt nicht. Vielmehr werden im erziehungswissenschaftlichen
Lehrangebot klassische Wissensbestände der Disziplin konserviert und tradiert.
Dies verweist auf die immense Differenz von Forschungs- und Ausbildungswis¬
sen.
Wie läßt sich ein solcher Befund nun erklären? Ich möchte ein paar Vermu¬
tungen formulieren: Ein Aspekt ist sicherlich in der „Selbstorganisation der Wis¬
senschaft" (Krohn/Küppers 1989) zu sehen. Die Lehre steht unter einem der
Forschung entgegengesetzten Postulat, in ihr muß das gesamte Wissen einer Dis¬
ziplin von den Grundlagen her aufgebaut werden. Nicht die Aktualität des Wis¬
sens, sondern die Disziplinierung vorhandener Wissensbestände ist maßgeblich.
Ein weiterer Aspekt könnte darin zu suchen sein, daß sich die Lehre (zumindest
in der Bundesrepublik Deutschland) weitestgehend der Kontrolle durch Kolle¬
gen und Kolleginnen entzieht. Während innerhalb der Forschung ein Wettbe¬
werb herrscht, die Produktivität der einzelnen Wissenschaftler und Wissen¬
schaftlerinnen hinterfragt und bewertet wird, ist die Lehre ein Ort geruhsamen
Schaffens. Nicht zuletzt dürfte ein wesentlicher Grund für die Diskrepanz zwi¬
schen Forschungs- und Lehrwissen in der Ausbildungsfunktion der Erziehungs-
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Wissenschaft liegen. Gilt es, zukünftigen Lehrern und Lehrerinnen, Sozialpäd¬
agogen und Sozialpädagoginnen sowie anderen praktisch tätigen Pädagogen
und Pädagoginnen disziplinares Wissen für die spätere Berufstätigkeit zu ver¬
mitteln, so wird vielleicht eher in dem genuin Pädagogischen als in der erzie¬
hungswissenschaftlichen bzw. sozialwissenschaftlichen Theorie handlungsrele¬
vantes Wissen vermutet. Dies alles sind nur vage Vermutungen, mit Gewißheit
läßt sich auf der Basis dieses Beitrags nur sagen, daß innerhalb der Erziehungs¬
wissenschaft zwischen dem Forschungs- und Ausbildungswissen Welten zu lie¬
gen scheinen.
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Abstract
The author enquires into the question of how the social science tum within educational studies
manifests itself in the academic curricula of the discipline The study is based on the analysis of
43 444 announcements of courses at twenty selected universities in the period from 1945 to 1990
Starting from the assumption that the "language" of educational science has experienced a shift
from pedagogical vocabulary to social science terminology, the relation between "indigenous" and
"imported" terms in the university catalogs is examined, the pedagogical and social science vocabu¬
lary is analyzed, and the classical concept of education is juxtaposed with different categories of
social science provenance The results show that the social science turn does not manifest itself as
cleaily in the pedagogical curricula as could have been expected This is considered an indication
that the difference between research knowledge and training knowledge within educational science
is immense
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